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Auengliederung mit Hilfe der Böden (W. Sch.)
Als einmalig günstige Methode, Auenflächen zu datieren, hat sich die pedologische Auenkartierung erwiesen. Die Methode - je reifer der Boden, desto älter die Auenterrasse - fand in Deutschland, soweit ich recherchieren konnte, zum erstenmal durch Koehne & Niklas auf dem Blatte Ampfing (1916) westlich München Anwendung. Bei der großräumigen Talgrundneubearbeitung mitteleuropäischer Flüsse zusammen mit Doktoranden (Schirmer 1993, 1995a) brachte diese Methode den entscheidenden Durchbruch zu flächenhafter Auenkartierung. Weidenfeller (2003, dieser Band) wendet sie auch an der Mosel an. 

Zur erfolgreichen Anwendung dieser Methode ist allerdings wesentlich, dass in einem Flussgebiet die Schotterkörper der einzelnen Aufschüttungen und ihre zugehörigen Bodenbildungen erst einmal geeicht werden. Man kann also nicht in einem neuen Flussgebiet Böden bearbeiten, um an ihnen die Auen zu datieren; wenngleich sich hierfür auch gewisse gemeinsame Gesetzmäßigkeiten gültig für alle mitteleuropäischen Flüsse gezeigt haben. Generell jedoch hat jeder größere Flussabschnitt gemäß Körnung und Kalkgehalt des Auensediments und Grundwasserstand eine eigene Bodencatena durch all seine Holozänterrassen. Sie muss erst einmal an Hand gut datierter Schotterkörper und Auensedimente zeitlich geeicht werden. Ist dies geschehen, so reicht allerdings eine sorgfältige Bodenkartierung aus, um die zeitlich einmal geeichten Böden als Datierungsmarken für stratigraphische Zuordnung der Auenflächen zu verwenden - also gleichsam eine pedostratigraphische Auenkartierung. 

Dabei treten natürlich viele Fehlermöglichkeiten auf. Die wichtigste Regel ist zum Beispiel, nur terrestrisch geprägte Böden zu verwenden, also immer nur in Hochposition eine Auenterrasse pedologisch zu charakterisieren - und das an mehreren Stellen der Terrassenfläche. Dort, wo das Auensediment nur geringen Kalkgehalt hat, ist diese Catena durch eine oft schwer unterscheidbare Sequenz von Braunerden gekennzeichnet, die nur schwer eine Differenzierung zulässt, zum Beispiel am Main und der Weser. Hier helfen dann andere charakteristische Leitmerkmale, wie fossile Böden oder Auensedimenttyp. In anderen Gebieten, wie am Oberrhein (Schirmer & Striedter 1985, Striedter 1988, Schirmer 1995b: 515) hat dank eines mittleren Kalkgehalts und Pelitreichtums der Auensedimente jede Auenterrasse ihren eigenen charakteristischen Boden - eine Tatsache, die leider von den amtlichen badischen Kartierern in jüngerer Zeit bedauerlicherweise unbeachtet bleibt (Bludau & Feldhoff 1997) - was in einer, im Vergleich zur gegenüberliegenden elsässischen Gliederung, sehr viel ärmeren Talgrundgliederung resultiert.

Renate Gerlach zeigt am unteren Niederrhein im Raum Emmerich zusammen mit den historischen Erhebungen durch Rudolf Strasser, dass bei konsequenter Anwendung dieser Methode eine weit feinere Auengliederung möglich ist, als sie vorher (zuletzt durch Brunnacker 1978) durchgeführt wurde. 
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